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Editorial

Afehyia Paooooooo!!! 2016
Pater Josef

Liebe Leserinnen und Leser,

die dritte Ausgabe unseres Magazins 
„fünfachtel“ steht unter dem Thema 
TRAGEN.

Was bedeutet tragen?
Schaut man in ein Lexikon findet 
man Synonyme wie transportieren, 
befördern, schleppen oder umgangs-
sprachlich „huckepack nehmen“.

Befördert werden auch tausen-
de Exemplare dieses Magazins. Zu-
nächst von der Druckerei in unsere 
Pfarrbüros um von dort von vielen 
ehrenamtlichen Austrägern in die 
Haushalte transportiert zu werden. 
So manch einer kommt aufgrund der 
Anzahl der zugeteilten Hefte ganz 
schön ans Schleppen!

„Anhaben“ im Sinne von beklei-
det sein, ist eine weitere Interpreta-
tion des Wortes tragen.

In den vergangenen Monaten 
haben viele Menschen in unse-
rem Seelsorgebereich ihre Kleider-
schränke durchkämmt und so dazu 
beigetragen, dass die bei uns neu 
angekommenen Nachbarn wieder 
tragbare Kleidung erhalten.

Unsere neuen Nachbarn ihrer-
seits tragen dazu bei, dass wir – über-
wiegend einen gewissen Wohlstand 
als selbstverständlich ansehend – 
ans Nachdenken geraten.

Unsere Phantasie wird angeregt, 
sei es um Sprachbarrieren zu über-
winden oder um unsere Stadt/Stadt-
teile mit und für unsere neuen Nach-
barn neu zu entdecken.

Bei der „Aktion Neue Nachbarn“ 
erleben wir auf vielfältige Art wie 
Menschen ihrerseits versuchen an-
dere zu tragen (Seite 8).

Einen unangenehmen Beige-
schmack erhält das Wort tragen wenn 
die Silbe „er-„ davor gesetzt wird.

Viele Menschen auf der Welt, und 
auch hier bei uns in Sankt Augus-
tin, ertragen ihre Ausgegrenztheit, 
ihre Einsamkeit. Viele müssen ihre 
Arbeitslosigkeit aushalten oder die 
Trennung mit ihren Folgen durchste-

hen. Immer mehr Menschen tragen 
schwer an der Last ihrer eigenen De-
fizite, Fehler und Schwächen.

Zunehmend nehmen Familien 
die Doppelbelastung auf sich und 
tragen die Verantwortung für ihre 
alten, dementen, pflegebedürftigen 
Angehörigen und sind dankbar, dass 
sie von verantwortungsvollen Pfle-
gekräften und Therapeuten getra-
gen werden (Seite 12).

Wieviel Glück „Verantwortung 
tragen“ bringen kann erzählt Marcus 
Tannebaum in seinem Artikel über 
eine Pflegefamilie in Sankt Augustin 
(Seite 4).

Und wie junge Menschen sich 
mit den Problemen Afrikas ausei-
nandersetzen und damit diese ein 
Stückweit in die Öffentlichkeit tra-
gen, zeigen die Teilnehmer der Pro-
jektwoche des Albert-Einstein-Gym-
nasiums (Seite 6).

Die Aufzählung könnte vielfältig 
fortgeführt werden und Sie kennen 
bestimmt auch noch weitere Beispiele 

oder persönliche Erlebnisse in denen 
das Wort TRAGEN eine Rolle spielt. 

Abschließend möchte ich Sie auf 
die drei Themen, die die in diesem 
Jahr erstellten „fünfachtel“ Ausgaben 
hatten, aufmerksam machen: 
Fairantwortung - Miteinander - Tragen

Und wir alle können gewiss sein:
Gott trägt uns!

Gaby Sträßer
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Überstürzte Geburten und Traditionen

Wenn ein Kinderwunsch über Jahre 
unerfüllt bleibt, dann wenden sich 
junge Paare an die Adoptionsvermitt-
lungsstelle des Rhein-Sieg-Kreises. 
In der hier berichteten Geschichte 
führte der Anruf dort aber wie ein 
Bumerang direkt zurück vom Kreis-
haus in Siegburg nach Sankt Augus-
tin zum Jugendamt. Vielleicht waren 
es die Hintergrundgeräusche von der 
Arbeitsstelle oder eine gezielte Rück-
frage der Mitarbeiterin, sie wies je-
denfalls auf die Möglichkeit hin, sich 
der Aufgabe als Pflegeeltern stellen 
zu können. Zum einen ist es eine He-
rausforderung und ein immer größer 
werdender Bedarf auch in unserer 
Stadt, zum anderen unter Umständen 
ein viel schnellerer Weg zu einer grö-
ßer werdenden Familie. 

Die Ansprechpartner beim Be-
zirkssozialdienst nahmen umgehend 
persönlichen Kontakt auf und führten 
wie jedes Jahr einen Elternkurs durch. 
Dann ging es ganz schnell, denn die 
entsprechenden Bedingungen und 
Gegebenheiten wurden wie immer 
im Blick auf die potentiellen Kinder, 
die eine neue Familie brauchen, sehr 
sensibel ausgesucht.  Die Wohnung 
wurde angeschaut und vieles be-
sprochen. Der genannte Elternkurs 
klärte auf, was alles an Schwierigkei-
ten kommen kann. In acht Wochen 
mit je zwei Abenden wurde intensiv 
und aufschlussreich gearbeitet. Man 
musste sich darauf einstellen, dass 
zukünftig viele fremde Menschen in 
das Leben der Familie treten würden: 
Mitarbeiter des Jugendamtes, ein 

Vormund, die Herkunftsfamilie der 
Kinder und mehr.

„Anbahnungsphase“ hieß dann 
das erste Kennenlernen. Das bedeu-
tete alle zwei Tage, dann täglich ein 
Besuch im Kinderheim. Zunächst 
noch anonym, dann immer mehr im 
Blick auf die betreffenden Kinder. 
Beim „Anbändeln“ wurde noch nicht 
an die Einrichtung eines Zimmers 
gedacht, da musste es schon passie-
ren, denn die warnende Vorhersage 
der Erzieherin bewahrheitete sich: „Es 
kann sein, dass das Kind nach dem 
ersten Schnupperbesuch bei Ihnen 
nicht mehr zurück will.“ Es blieb dann 
nicht beim Übernachtungsgepäck, 
sondern Spielsachen, Kuscheltiere, 
Laufrad und Hüpfpferd kamen hinter-
her. Im Rucksack aber auch vielleicht 

In Deutschland leben etwa ein Prozent aller Kinder in Pflegeverhältnissen. Auch in Sankt Augustin sucht das 
Jugendamt immer wieder Pflegefamilien. Eine wahre Geschichte von tragen und getragen werden.

Ein Spaziergang zur Sieg
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Sorgen und Ängste beim Kind und 
besondere Termine.

Kinder, für die Pflegeeltern ge-
sucht werden, müssen immer aus 
gewichtigen Gründen ihre Herkunfts-
familien verlassen. Trotzdem war es 
selbstverständlich wichtig, zu dieser 
Familie ein gutes Verhältnis zuzulas-
sen und zu gestalten. Immer fühlten 
sich die neuen Eltern dabei von viel-
fältiger fachlicher Unterstützung ge-
tragen, nicht alles musste alleine ge-
schultert werden.  Das Jugendamt bot 
verschiedene Möglichkeiten an, wie 
einen begleiteten Stammtisch für den 
Austausch untereinander, regelmäßi-
ge Fortbildungen zu verschiedenen 
Themen, ein Wochenende für Pflege-
eltern und ihre Kinder. Im Freundes-
kreis war es eine Selbstverständlich-
keit, die besondere Familiensituation 
zu achten, aber auch als ganz normal 
zu betrachten. Die Familien der Eltern 
trugen es genauso unkompliziert mit.

Gemeinsames Singen verband El-
tern und Kinder von Anfang an sehr 
stark und die Vorlieben werden ge-
meinsam entwickelt – Kölsche Lieder 
und Kölsche Traditionen, bestimmte 
Musikgruppen. Wenn das Kind dann 
im Rollenspiel die Puppenbabys zu 
Bett brachte, dann war es ein gutes 
Gefühl für die Mutter zu sehen, wie 
verantwortungs- und liebevoll das 
Kind seine Eltern spiegelt. Offene Ge-
spräche  über die Herkunftsfamilie 
und die eigene Familienplanung wa-
ren immer sehr wichtig. So traf sich 
dann der Geschwisterwunsch des 
Kindes mit dem Wunsch der Mutter. 
Das gute Gefühl, alles richtig gemacht 
zu haben, wurde durch einen starken 
Satz bestätigt: „Papa, das ist so schön, 
dass bei der Mama im Bauch kein 
Baby gewachsen ist, denn sonst hät-
ten wir den kleinen Bruder nicht, und 
der ist so süß!“

Marcus Tannebaum

„Schau auf den Menschgeworde-
nen – Schau, er schaut dich an!“
In diesen beiden Sätzen (der erste 
stammt von Johannes vom Kreuz, 
der zweite von Teresa von Avila) 
steckt für mich das „Weihnachts-
geschenk“  an alle Menschen: ‚Du 
bist geborgen im liebenden Blick 
Gottes’ Liebevolles Schauen und 
Angeschaut werden - das wün-
sche ich uns, AUGEN-BLICKE von 
Mensch zu Mensch, in denen Gott 
Mensch wird, und die uns durchs 
Leben tragen … und das nicht nur 
zur Weihnachtszeit!

Dorothea Koch

Manchmal bleibt es nicht beim Schnuperbesuch
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Auch aus Afrika drängen immer mehr Flüchtlinge übers Mittelmeer nach Europa. Mit Entwicklungshilfe versuchen wir 
gegenzusteuern. Warum das aussichtslos ist. 

Über 800.000 Menschen werden die-
ses Jahr laut Innenminister Thomas 
de Maizière zu uns kommen. Das 
überrascht viele. Wir sollten uns je-
doch fragen, warum diese Menschen 
zu uns kommen. 

Mal einen anderen Blickwinkel 
versuchen

Die diesjährige Projektwoche des Al-
bert-Einstein-Gymnasiums in Sankt 
Augustin bot den Anlass, einmal die 
afrikanische Maske aufzusetzen und 
zu versuchen, das Problem aus einem 
anderen Blickwinkel zu beleuchten. 
Die Projektwoche stand unter dem 
Motto „Afrika“. Als das Thema ge-
wählt wurde, war die Flüchtlingssi-
tuation noch längst nicht so drama-
tisch, nur die Anfänge waren schon 
gelegt und die Fluchtursachen ge-
schaffen. Dass das Thema eine solche 
Aktualität haben würde, hatte keiner 
vorhergesehen. Die Schüler beschäf-
tigten sich in über 27 Projekten mit 
den verschiedensten Seiten Afrikas. 
Ein Projekt, das Marcus Tannebaum 
mit einer Lehrerin des AEG betreute, 
besuchte mehrfach das Haus Völker 
und Kulturen der Steyler Missionare 
in Sankt Augustin. Die Schüler wa-
ren fasziniert von der vielfältigen 
Kultur Afrikas. Weitere Projekte be-
fassten sich mit den Ressourcen des 
Kontinents. Wieder andere Projekte 
beleuchteten die Geschichte Afrikas 
und stellten fest, dass dort in der An-
tike die fortschrittlichsten Kulturen 
beheimatet waren. Doch was be-
wegt so viele Menschen hierher zu 
kommen? 

Die afrikanischen Flüchtlinge 
kommen meistens aus einem von 
zwei Gründen: Krieg oder Armut. In 
der Bundesrepublik wird nur der erste 

Sich an die eigene Nase fassen

Aufgesetzt
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als Asylgrund anerkannt. Menschen, 
die wegen ihrer Armut fliehen, wer-
den als „Wirtschaftsflüchtlinge“ ab-
geschoben. Hier verweisen die Poli-
tiker dann immer darauf, man würde 
ja die Fluchtursachen bekämpfen. 
Doch was ist die Fluchtursache? Die 
Antwort: Wir. Nicht nur, dass die euro-
päischen Staaten als Kolonialmächte 
die einseitige Wirtschaftsausrichtung 
der afrikanischen Länder verursacht 
haben, die nun zunehmend darunter 
leiden. Nein, die Europäische Union 
überschwemmt auch noch die loka-
len Märkte mit hochsubventionier-
ten, eigenen Produkten, die für lokal 
produzierte Waren eine vernichtende 
Konkurrenz darstellen. Damit verlie-
ren die Bauern ihre Lebensgrundlage. 

Europa nimmt Bauern die Lebens-
grundlage

Ein gutes Beispiel dafür sind Geflü-
gelabfälle. Auf dem deutschen Markt 
verbleibt nur die Hühnerbrust, alles 
andere wandert auf den anderen 
Kontinent. Die Abfälle sind dort so bil-
lig, dass z.B. in Ghana neun von zehn 
Hühnerfarmen schließen mussten.
Wenn die ghanaischen Landwirte von 
europäischen Produkten in die Knie 
gezwungen wurden, haben sie im 
Prinzip drei Optionen: völlige Armut, 
Flucht nach Europa oder Piraterie. 
Was ist uns lieber?

Aufgrund der zunehmenden Ver-
armung der afrikanischen Staaten, 
sind sie gezwungen, sich Geld bei der 

EU und dem IWF zu leihen. Eine der 
Bedingungen dafür: Das Abschlie-
ßen eines Freihandelsabkommens 
mit den europäischen Staaten. Diese 
untersagen es den Ländern, ihre Wirt-
schaft durch höhere Einfuhrzölle zu 
schützen. Damit haben die subven-
tionierten Produkte der EU leichtes 
Spiel, die Zerstörung der afrikani-
schen Märkte wird weiter forciert. 

Auch bei den Fischern ist es kaum 
anders: Europäische Fischtrawler, 
riesige, schwimmende Fischfangfa-
briken, leeren die Meere vor der afri-
kanischen Westküste. Was die arbeits-
losen, lokalen Fischer dann machen, 
kann man in Somalia beobachten: 
Piraterie feiert Hochkonjunktur.

Europa macht Afrika arm

Diese Beispiele zeigen: Für unsere 
Wirtschaft nehmen wir die Armut 
Afrikas in Kauf. Entwicklungshilfe ist 
wichtig und richtig, bleibt aber nur 
ein Tropfen auf dem heißen Stein, so-
lange sich nichts an der Exportpolitik 
der EU ändert. 

Wenn wir nun die Maske absetzen, 
sollten wir in Erinnerung behalten, 
was uns der Blick aus der afrikani-
schen Perspektive gelehrt hat: Bevor 
wir uns über Flüchtlinge beschweren 
oder unsere Entwicklungshilfe beju-
beln, sollten wir uns erst darum küm-
mern, unsere Zerstörung der afrikani-
schen Märkte abzustellen. 

Albert Wenzel und Benedikt Bungarten

Die Nacht ist hell. Gott hat sich 
ein Fest bereitet, das es in seinem 
Himmel nicht gab: Er ist Mensch 
geworden.“ (Karl Rahner)

Norbert Koch

Projektgruppe bei der Arbeit



10

Nur auf Umwegen und mit etwas 
Mühe kamen die Gottesdienstbe-
suche an diesem letzten Sonntag 
im September in die Kirche St. Ma-
riä Heimsuchung in Sankt Augus-
tin. Mit ausdrucksstarken Plakaten 
zum Thema Flüchtlinge versperrten 
Messdiener und Mitglieder des Ge-
meindeausschusses den direkten 
Weg in das Gotteshaus.

Ich gebe denen meine Stimme, 
die ihre auf dem Weg durch Ge-
walt und Angst verloren haben. 

oder
Jeder Flüchtling, der auf dem 

Meer ertrinkt, ist ein Flüchtling 
zuviel, egal ob er vor einem 

Krieg oder aus wirtschaftlicher 
Not heraus geflohen ist.

 
Diese oder ähnliche Aussagen waren 
dort zu lesen und mancher Messbe-
sucher kam so schon vor Beginn der 
Messe ins Nachdenken. „Vielleicht 
habt ihr euch darüber gewundert 
und hoffentlich nicht allzu sehr geär-
gert“, versuchte Pfarrer Peter Emontz-

pohl dann auch in seiner Begrüßung 
die Gedanken der Gottesdienstbesu-
cher einzufangen. „Doch das war Ab-
sicht. Wir wollten euch wachrütteln 
und euer Herz gewinnen. Helft mit, 
damit Flüchtlinge keine Flüchtlinge 
bleiben, sondern ein Teil unserer Ge-
meinschaft werden.“

Um ganz konkrete Hilfe ging es 
dann auch beim ersten Treffen der 
Aktion „Neue Nachbarn“, die der Ge-
meindeausschuss der katholischen 
Pfarrei in Anlehnung an die gleichna-
mige Aktion des Erzbistums Köln ins 
Leben gerufen hat – und das, wie sich 
zeigen sollte, mit großem Erfolg. Mehr 
als siebzig Interessierte blieben im 
Anschluss an die Messe noch zusam-
men, um nach sinnvollen Ideen für die 
Freizeitgestaltung von Flüchtlingen zu 
suchen, sich persönlich einzubringen 
und zu engagieren. „Sie haben sich 
buchstäblich wachrütteln lassen, vie-
len Dank dafür“, so Pfarrer Emontzpohl.

Dass gerade eine sinnvolle Frei-
zeitgestaltung dringend gebraucht 
und gewünscht wird, erzählte Ashraf 
Matar. Der 33jährige Syrer lebt seit 

zwei Wochen in einer Flüchtlings-
unterkunft in Sankt Augustin, einer 
ehemaligen Turnhalle. Dort sind zur-
zeit vierzig junge Männer aus Syrien, 
Afganistan, Iran und dem Irak un-
tergebracht. In zehn durch einfache 
Sperrholzwände abgetrennte Räume 
leben jeweils vier Menschen auf engs-
tem Raum zusammen. Außerdem 
gibt es noch einen Gemeinschafts-
raum und eine provisorisch einge-
richtete Küche, dem einzigen Ort in 
der Unterkunft, wo es auch Strom 
gibt. „Rasieren findet bei uns mor-
gens in der Küche statt“, erklärt Mat-
ar lachend und auf Englisch. Aber er 
will sich auf gar keinen Fall beklagen. 
Immer wieder betont er, wie glück-
lich er sei, hier in Deutschland sein 
zu dürfen. „Ihr seid alle so nett zu uns. 
Wenn ich sehe, dass ihr heute hier zu 
diesem Treffen gekommen seid um 
uns zu helfen, dann rührt mich das 
sehr. Ihr könntet jetzt auch bei eu-
ren Familien sein oder euren Hobbys 
nachgehen. Aber ihr seid hier. Vielen 
Dank, ihr seid jetzt meine Familie.“ 
Das wichtigste für Ashraf Matar sei es 

Aktion „Neue Nachbarn“
Orchester für Flüchtlinge und weitere Ideen

Erstes Ideentreffen „Neue Nachbarn“ in Mülldorf
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nun, ganz schnell Deutsch zu lernen, 
sich in Deutschland einzuleben und 
– eine sinnvolle Beschäftigung für die 
Freizeit. „Für viele von uns sieht der 
Tagesablauf im Augenblick so aus: Es-
sen, etwas zusammensitzen, schlafen, 
essen, wieder etwas zusammensitzen, 
schlafen. Das ist nicht normal und uns 
auch nicht gut“, so Matar. 

Doch um diese von Matar be-
schriebene, quälende Langeweile ein-
zudämmen, braucht es Ideen und vie-
le helfende Hände aus der Gemeinde 
– und die gab es beim Aktionstreffen 
„Neue Nachbarn“ reichlich. „Wir wol-
len, dass die Flüchtlinge Kontakt zur 
Bevölkerung bekommen. Sie sollen 
nicht nur allein in ihren Unterkünften 
sitzen“, erklärt Irmgard Hölzemann, 
Mitglied im Gemeindeausschuss und 
Koordinatorin des Lotzenpunktes in 
Sankt Augustin, einer ständigen An-
laufstelle, die der Seelsorgebereich 

Sankt Augustin und der Caritasver-
band Rhein-Sieg ins Leben gerufen 
hat. „Das ist uns ganz wichtig!“

So wurde an diesem Vormittag 
angeregt, nach einem Hamburger 
Vorbild ein Orchester aus Gemein-
demitgliedern und Flüchtlingen auf-
zubauen. Dabei könnte die örtliche 
Musikschule mit Instrumenten un-
terstützen. Auch Chöre sollen entste-
hen – einer für Erwachsene und einer 
für Kinder. Für diese Projekte wurden 
bereits während des Treffens Men-
schen gefunden, die die weitere Pla-
nung und Organisation übernehmen 
werden. „Das ist wirklich toll! Musik 
verbindet und überwindet Sprach-
barrieren. Deutsch lernt man doch 
durch Singen viel leichter“, so Claudia 
Schieffer, ebenfalls Mitglied im Ge-
meindeausschuss. „Auch Menschen, 
die mit Kindern basteln möchten, ha-
ben sich schon gemeldet.“

Ebenfalls fest eingeplant sind be-
reits drei Samstage im Pfarrzentrum 
der Gemeinde. Hier soll es ein Begeg-
nungscafe, eine Kicker- und ein Tisch-
tennisturnier geben. „Diese offenen 
Angebote richten sich an alle Flücht-
linge in Sankt Augustin. Das sind zur-
zeit etwa um 500“, berichtet Irmgard 
Hölzemann. „Alles Menschen, die auf 
Dauer hier bei uns in Sankt Augus-
tin bleiben und sich nicht nach ein 
paar Tagen wieder auf den Weg ma-
chen müssen in eine andere Stadt in 
Deutschland. Sie sind alle herzlich 
eingeladen.“ Um diese Samstage gut 
und für alle Beteiligten zufrieden stel-
lend durchführen zu können, sei jede 
Hilfe Willkommen: einen Kuchen ba-
cken, Getränke bereitstellen oder ein-
fach eine Partie Tischtennis oder Ki-
cker mitspielen. „Jedes Engagement 
zählt und wir gerne angenommen.“

Außerdem habe man seitens des 
Gemeindeausschusses bereits Kon-
takte zum Kölner FC und zu den Tele-
kom Basketts geknüpft. „Die Telekoms 
haben sich sofort zurückgemeldet“, 
so Tobby Toparkus, ein weiteres Mit-
glied des Ausschusses. „Sie haben ge-
fragt, zu welchem Spiel wir kommen 
möchten und wie viel Freikarten wir 
brauchen. Einfach Klasse!“ Nun wür-
den auch hier Engagierte gesucht, die 
die Flüchtlinge zum Spiel begleiten. 

Ein Projekt haben die Mitglieder 
des Gemeindeausschusses von Mariä 
Heimsuchen übrigens bereits erfolg-
reich abgeschlossen. Für die Flücht-
linge, die in Turnhallen untergebracht 
sind, haben sie alte Koffer gesammelt. 
Denn die Flüchtlinge in diesen Unter-
künften besitzen keine Schränke. So 
bewahren sie ihr weniges Hab und Gut 
oft in Tüten auf. „Wir haben circa acht-
zig Koffer in die Unterkünfte gebracht“, 
erzählt Sarah Rockenfeld von ihrer 
Ausschussarbeit. „Die Flüchtlinge kön-
nen nun ihre Sachen darin verstauen 
und dann unter ihr Bett schieben. So 
hoffen wir für die Menschen ein wenig 
Privatsphäre geschaffen zu haben. Es 
ist kein abgeschlossener Schrank, aber 
immerhin ein Aufbewahrungsort, der 
etwas Intimität wahrt.“  

Silvia Möller

Eindrücke aus dem Gottesdienst
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In der Begleitung von Menschen mit 
Demenz wird Musik immer wieder 
als „Königsweg“ bezeichnet. Mit 
vertrauten Liedern und Melodien 
können Erinnerungen bei Demenz-
kranken angesprochen und geweckt 
werden. Zudem lädt Musik unwill-
kürlich zum Mitmachen ein, ohne 
ein „richtig“ oder „falsch“. Die Men-
schen mit Demenz erleben sich als 
kompetent und aktiv.

Jüngste Erfahrungen zeigen, dass 
sich gerade die Veeh-Harfe für die Ar-
beit mit und für Senioren und speziell 
für die Begleitung von Menschen mit 
Demenz eignet. Schon bei den ersten 
Klängen kann man erleben, wie die 
Zuhörer lächeln und beginnen, zu 
altbekannten Melodien mitzusingen. 
Die Musik aktiviert das biographische 
Gedächtnis, weckt Körpererinnerun-
gen und verschüttete Fähigkeiten 
werden lebendig: Demenzkranke, die 
z.B. schon lange nicht mehr gespro-
chen haben, singen eine Zeile oder 
einen Vers mit, andere  rezitieren gan-
ze Gedichte aus der Jugendzeit.

Demenzkranke genießen die 
Möglichkeit des aktiven Tuns, die No-
tenfolge nachvollziehen zu können 
und tatsächlich Musik „zu produzie-
ren“. Und: dieses erfolgreiche Handeln 
erzielen sie mit einem für sie bislang 
unbekannten Instrument – das tut 
gut! Zudem vergessen sie in der Zeit 
des Harfespielens ihre Sorgen. Sie er-

leben sich mit ihren Fähigkeiten und 
dass sie sich etwas aneignen können. 

Nikola Greller-Salz unterrichtet seit 
1987 mit Liebe zur Musik, vor allem 
aber auch für ihre jungen und älteren 
Schüler an der Engelbert Humper-
dinck-Musikschule in Siegburg. Dabei 
ist ihr nicht nur die Früherziehung 
der unter Sechsjährigen sehr wichtig, 
auch die Seniorenbildung liegt ihr am 
Herzen. So arbeitet sie in Seniorenhei-
men, wie dem Augustiner Sankt-Mo-
nika-Heim oder den Siegburger Seni-
orenzentren Am Kleiberg, Am Hohen 
Ufer und in der Heinrichsstraße, mu-
sikalisch mit Senioren, hat bereits 
Spielkreise geleitet und sich mit einer 
geragogischen Zusatzausbildung auf 
die Zielgruppen Kinder, Senioren und 
Behinderte schulen lassen. 

Seit Frühjahr diesen Jahres bietet 
sie nun als begleitender Pädagogin 
Einzel- und Gruppenunterricht an ei-
nem Instrument an, das es erst seit 
wenigen Jahren gibt, das jedoch in 
knapp 30 Jahren in ganz Deutschland 
zu einem erfolgreichen und beliebten 
Instrument in Seniorenzentren, Kinder-
tagesstätten und in der Behindertenar-
beit geworden ist: die Veeh-Harfe. 

Bei so einem Namen kommen ei-
nem sofort die kleinen geflügelten 
Fabelwesen in den Sinn, die oftmals 

wunderschön musizieren können. Und 
wirklich: Die Spieler entlocken dem 
leicht zu spielenden Musikinstrument 
schon nach wenigen Unterrichtsein-
heiten die schönsten Töne. Seinen 
Namen jedoch trägt das Instrument 
nach seinem Erbauer Hermann Veeh. 
Der musikalische Landwirt hat in den 
1980er Jahren zunächst für seinen 
Sohn Andreas, der Down-Syndrom hat, 
ein Instrument entwickelt. 

Nach dem Vorbild von Akkord-
zithern entwickelte er ein Saiteninst-
rument mit ebenfalls untergelegtem 
Notenblatt. Man muss keine Noten le-
sen können, um es spielen zu können. 
Das „Notenblatt“ besteht lediglich aus 
einem Blatt Papier mit aufgezeichne-
ten Saiten und Punkten, das unter die 
Veeh-Harfe gelegt wird und dem Mu-
siker zeigt, welche Saite zu zupfen ist.

Mittlerweile existierten viele 
Hunderte an Notenblättern für die 
Veeh-Harfe, von Volks- und Kinder-
liedbearbeitungen bis zu den großen 
Meistern. Greller-Salz hat vier dicke 
Aktenmappen voller Notenmaterial 
zur Hand. Von Schubert über irische 
Lieder bis zur Volks- und Weihnachts-
liedern kann sie alles unterrichten. 
„Dem Musizierspaß sind also keine 
Grenzen gesetzt", sagt Greller-Salz.

Silvia Möller

Unterricht an der Veeh-Harfe

Veeh-Harfe

Wenn Gott Mensch wird, ist es Zeit, 
dass wir Menschen auch mensch-
lich werden oder gar göttlich. Das 
wünsche ich uns allen.

Helmut Alenfelder
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Das Thema „Flüchtlinge“ beschäf-
tigt uns in Sankt Augustin in unter-
schiedlicher Intensität und je nach 
persönlichem Blick schon lange. 
Vor einem Jahr wurde in dieser 
Rubrik über die „filter bubble“ be-
richtet. Damals wurden gerade die 
ersten Container in Sankt Augustin 
bezogen (Den Link zum Bericht fin-
den Sie in Fußnote 1).
Inzwischen gibt es in mehreren 
Ortsteilen größere Unterkünfte für 
unsere Neuen Nachbarn. In den 
wenigen Wochen haben sich er-
staunliche Aktionen und Engage-

ments entwickelt. Hierzu zählen 
ein über Facebook organisiertes 
Begegnungsfest, das der Polizei 
im Vorfeld sogar Sorgen bereitete, 
eine Menge von Helfern, die mitei-
nander und nebeneinander einfach 
das tun, was nötig ist und eine Un-
menge an Sachspenden, die aber 
gar nicht so einfach sinnvoll wei-
terzugeben sind. Es gehören aber 
auch Schwierigkeiten dazu, etwa 
der Versuch einer guten Zusam-
menarbeit, wo man vorher nicht 
viel miteinander zu tun hatte. Kom-
petenzfragen sind auch nicht im-
mer leicht zu klären.
Es gibt vieles mehr, das sich im 
Internet und Social Media wider-

spiegelt – oder auch andersher-
um?  Wenn man im September in 
eine Suchmaschine die Stichwor-
te „Sankt“ „Augustin“ „Flüchtling“ 
eingegeben hat, gab es kaum ei-
nen Treffer zu einer Seite, die etwas 
über unsere Stadt erzählte. In der 
Facebook-Gruppe „Du kommst 
aus Sankt Augustin …“ sah das 
schon anders aus. Knapp drei Wo-
chen nach dem Bezug einer neuen 
Unterkunft haben sich hier dutzen-
de von Mitbürgern zusammenge-
tan. Aber in dieser Gruppe wurden 
auch immer wieder besorgte oder 

sogar fremdenfeindliche Stimmen 
laut, die die Moderatoren zur Akti-
vität zwangen.
Anfang Oktober startete dann auf 
Initiative der Kirchen eine Home-
page (Fußnote 2), die Helfer und 
Hilfsangebote vernetzen soll. Die 
erstaunlich hohen Zugriffszahlen 
dokumentieren den Bedarf und 
die Nachfrage. Und auch auf der 
Website der Stadt Sankt Augustin 
gibt es seit neuestem Übersichten 
und Informationen (Fußnote 3). Das 
Internet kann ein gutes Instrument 
sein, um Menschen und Kräfte zu-
sammenzubringen. Aber es gibt 
auch ganz anderen Kräften Raum. 
Fremdenfeindliche oder heimatver-

bundene Plakate und Videos wir-
ken vor tausenden Zuschauern und 
lösen heftige Diskussionen aus.
In diesen Medien sind dann alle 
gefragt, aufmerksam zu sein, das 
Richtige zu tun, Unmögliches nicht 
unkommentiert zu lassen und nicht 
unbedacht zuzustimmen. Es müs-
sen gute Nachrichten geschrieben 
und verbreitet werden. Besonders 
die, die einer frohen Botschaft fol-
gen, sind hierzu aufgerufen. Christ-
liche Medienkompetenz und Me-
dienengagement tut Not.

Marcus Tannebaum

Fußnote 1: http://himmelszeltka-
pelle.blogspot.de/2014/11/wen-
lasse-ich-in-meine-filter-bubble.
html
Fußnote 2: http://www.sanktau-
gustinhilftfluechtlingen.de/ 
Fußnote 3: http://www.sankt-au-
gustin.de/cms123/unsere_stadt/
hilft/ 
Fußnoten zum Titel: https://de.wi-
kipedia.org/wiki/IRL  „In Real Life“, 
„im wahren Leben“; charakterisiert 
meist den Gegensatz zur online 
verbrachten Zeit; http://de.ur-
bandictionary.com/define.php?-
term=IRL

INTERAKTIV & DIREKT
Hände oder Fäuste – virtuell und IRL
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Drei Mal im Jahr

tragen Sie  

in Rucksäcken

Fahrradkörben

Tragetaschen

bei jedem Wetter

Straße um Straße

immer wieder

fünfachtel aus.

Wir sagen:

DANKE!
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In der Martinswoche vom 2.-6. No-
vember herrschte in der Internatio-
nalen Vorbereitungsklasse (IVK) am 
der KGS Sankt Martin große Freude. 
Jeden Morgen bereiteten die Kinder 
gemeinsam Frühstück vor. In der IVK 
treffen sich alle SchülerInnen, die die 
deutsche Sprache nicht kennen und 
erlernen, da sie entweder Flüchtlinge 
sind oder gerade aus anderen euro-
päischen Ländern mit ihrer Familie 
nach Mülldorf gezogen sind.

Die Kinder waren mit ganzem Her-
zen dabei und deckten jeden Tag die 
Tische selbst. So lernten sie nicht nur 
die Bezeichnungen der Gegenstände, 
sondern auch, wo was auf dem Tisch 
seinen Platz hat. Namenskärtchen 
wurden mit viel Liebe verziert.

Jedes Frühstück begann mit ei-
nem selbst geschriebenen Liedtext, 
der zu einem Schlager wurde: „Danke 
für das leckre Frühstück, danke für die 
Gemeinschaft hier, danke für meine 

Freunde und Schule, danke sag`ich 
dir!“ Auch das Formen eines eigenen 
Martinweckens, das Teilen mit dem 
Nachbarn und das Singen und Spie-
len zu dem Lied „Sankt Martin“ wurde 
von den Kindern mit Begeisterung 
aufgenommen. Für den Abschluss-
tag wurde ein „Sankt-Martin-Tischset“ 
erstellt, die wie das Lied von nun an 
eine bleibende Erinnerung darstellen.

Von Tag zu Tag leuchteten die Kin-
deraugen mehr. Anne Linden wollte 
im Zuge der Erstellung des Pastoral-
konzeptes „Kirche in der Stadt“ neue 
Wege gehen und stieß an der hiesi-
gen Grundschule auf offene Türen. Die 
Klassenlehrerin der IVK Sophia Moths 
betonte, dass beim gemeinsamen 
Frühstücken auch das Deutschlernen 
nicht zu kurz kam. 

Anne Linden

Gelungene Flüchtlingsarbeit an der KGS Sankt Martin

Es war schon sehr beeindruckend, 
was die ca. 450 Besucher am späten 
Nachmittag des 20. September in der 
Steyler Klosterkirche in Sankt Augus-
tin zu hören bekamen. 90 Sänger aus 
Sankt Augustin und darüber hinaus 
boten mit den Solisten ein wunder-
schönes Klangerlebnis. So überzeug-
te die Sopranistin Anke Krabbe durch 
eine wunderbare Höhe in ihrer Stim-
me, während Ulrike Kamps-Paulsen 
wegen der zahlreichen Tiefen wohl 
den schwierigsten Part zu singen hat-
te. Auch begeisterten der Tenor Cor-
nel Frey und der Bassist Rafael Bruck 
durch die Wärme und Klarheit ihrer 
lyrischen Stimmen. Dabei konnte 
Rafael Bruck erst wenige Stunden vor 
der Generalprobe verpflichtet wer-
den, da Christoph  Erpenbeck leider 
kurzfristig erkrankt war. Somit wurde 
insbesonders die Arie „Die Tromba 
erschallt“ im Wechselspiel mit dem 
Trompetenspiel von Gregor Leczkow-
ski zu einem Hochgenuss. 

Händels „ Messias“  glanzvoll aufgeführt

Der Chor begeisterte nicht nur im 
berühmten „Halleluja“ und Dirigent 
Hans-Josef Brings konnte wahrlich 
stolz auf sich und seine Sänger sein. 

Nach drei Stunden Leistung auf 
höchsten Niveau war es nur ver-
ständlich, dass der Schlussapplaus in 
stehende Ovationen mit zahlreichen 

„Bravo“-Rufen mündete. Und man 
war im Anschluss an diese denkwür-
dige Aufführung nahezu einer Mei-
nung: Dieses Ensembles und die So-
listen möchte man sehr bald wieder 
in Sankt Augustin hören!

red



16 Aktuelles

In einer kleinen Feierstunde wurde 
der lang herbeigesehnte und eigen-
finanzierte Erweiterungstrakt des 
Familienzentrums St. Anna eingeseg-
net. Der Umbau hatte im laufenden 
Betrieb stattgefunden und so konn-
ten die neuen Räumlichkeiten direkt 
in Betrieb genommen worden. Nach 
den Plänen von Architekt Michael 
Deisenroth wurde in den zurücklie-
genden Monaten die Einrichtung  um 

Familienzentrum St. Anna feiert Einweihung des Anbaus

einen barrierefreien Eingang, eine 
neue Elternecke, einen beheizbaren 
Abstellraum für Kinderwagen, eine 
Gästetoilette und einen größeren 
Personalraum für 17 Mitarbeiter er-
weitert . Die alte Küche wurde eben-
falls vergrößert, da sie  für die tägliche 
Ausgabe von 92 Mittagessen zu klein 
geworden war.

Pastoralreferent Marcus Tanne-
baum und Gemeindereferent Helmut 

Alenfelder segneten feierlich, unter 
Mithilfe der strahlenden 106 Kita-Kin-
der den Anbau ein. Im Anschluss da-
ran gab es für die „Kleinen“ die Ge-
dicht-Theater-Show „Komm mich mal 
besuchen“ von und mit Julia Torres, 
während die Eltern bei einer Tasse 
Kaffee und Keksen miteinander ins 
Gespräch kommen konnten.

Barbara Els

Durch die Ankunft Jesu in unserer 
Welt, dürfen wir feiern. Diese Freu-
de zu erleben und weiter zu tragen, 
wünsche ich von ganzem Herzen.

Jonas Kalkum
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„Rut und Noomi – eine Fluchtge-
schichte aus der Bibel“. Unter diesem 
Thema standen die diesjährigen öku-
menischen Kinderbibeltage. Dieses 
Jahr waren knapp 70 Kinder zwischen 
4-11 Jahren im Paul-Gerhardt-Haus 
der evangelischen Gemeinde zusam-
mengekommen, um die biblische Ge-
schichte von Rut kennenzulernen. In-
haltliche Verknüpfungen zur aktuellen 
Flüchtlingsthematik in Deutschland 
und Sankt Augustin wurden vor allem 
bei den älteren Kindern geknüpft.

Zu Beginn eines jeden der drei 
Nachmittage wurde die Geschichte 
von „Rut und Noomi“ als Schauspiel 
für alle Kinder und Eltern von den Hel-
fern aufgeführt. Danach teilten sich 

die Kinder in Kindergarten- und Schul-
gruppe auf. An jedem Tag gab es je 
nach Verlauf der Geschichte einen be-
sonderen thematischen Schwerpunkt.
Am ersten Tag stand der „Aufbruch“ 
im Mittelpunkt. In beiden Gruppen 
wurde überlegt, warum Menschen 
überhaupt ihr Land verlassen. In die-
sem Zusammenhang wurden Taschen 
bzw. Koffer gepackt und überlegt: 
Was brauche ich? Was passt hinein? 
Was muss ich vielleicht zurücklassen?

Am zweiten Tag ging es um „Ver-
ständigung“ und „Sprache“. Die Schü-
lergruppe sammelte daraufhin wich-
tige Begriffe, die Flüchtlingskinder 
wahrscheinlich schnell lernen sollten, 
wenn sie nach Deutschland kommen. 

Daraufhin wurde dann ein Bilderwör-
terbuch erstellt mit bunten Zeichnun-
gen und deutschen sowie englischen 
Erklärungen.

Am dritten Tag stand das Thema 
„Neubeginn und Heimat“ im Mittel-
punkt. Rut muss auf dem Feld hart 
arbeiten, um sich und Noomi versor-
gen zu können. Wie anstrengend die 
Weiterverarbeitung von Getreide ist, 
konnten die Kinder spielerisch beim 
Ährenaufsammeln, Mehlmahlen und 
Brotbacken erleben. Dass zumindest 
für Rut und Noomi alles gut wird, und 
dass es auch uns gut geht, wurde zum 
Abschluss in einem ökumenischen 
Gottesdienst gefeiert.

Jonas Kalkum

Ökumenische Kinderbibeltage 2015

Lieber Leser,
in der Rubrik „Aktuelles“ sollen Artikel aus den fünf Gemeinden veröffentlicht werden. 
Hierfür benötigen wir Ihre Unterstützung. Bitte senden Sie Ihre Beiträge bis spätestens 18.01.2016 an  
fuenfachtel@katholisch-sankt-augustin.de.  



18 Aktuelles

Vor einigen Tagen wurde der ansehn-
liche Neubau mitten in unserer Stadt 
feierlich eröffnet: ein weiterer Höhe-
punkt nach mehr als fünf Jahren Pla-
nungen und Gesprächen, Bürgerbe-
teiligung und Verhandlungen.

In der ersten Rede hob Lars Jo-
hannsen, einer der Geschäftsführer 
des Jost Hurler Konzerns, hervor, dass 
das Bauziel nicht einfach nur ein Ein-
kaufscenter sei, sondern ein neues 
Zentrum für die Stadt Sankt Augustin. 
Ähnlich klang dies auch schon in den 
ersten Gesprächen von Vertretern der 

Teileröffnung der neuen Huma am 29.10.2015 – und die Perspek-
tive für einen LebensRaum mit den Kirchen

Kirchen mit ihm vor über fünf Jah-
ren. Die damals besprochene Idee, 
den Kirchen einen Raum in der neu-
en Huma zur Verfügung zu stellen, in 
dem sie Programm, Inhalt, Gespräch, 
Begegnung und – wenn man das so 
sagen mag – sogar „Seele“ mit in den 
Neubau einbringen, hat alle Verände-
rungen der Pläne überstanden. Vor 
einigen Wochen konnte die Baustelle 
besichtigt und der Fußboden ausge-
sucht werden. Die Nutzung wird erst 
mit der Vollendung des Baus in zwei 
Jahren möglich sein. In den nächsten 
Monaten werden die schon vorhan-
denen Überlegungen in ein belastba-
res Konzept umgesetzt.

So stand es der Teileröffnung aber 
auch gut an, dass – nachdem man bei 
Spatenstich und Richtfest schon als 
Ehrengäste geladen war – Pfarrerin 
van Niekerk und Pfarrer Emontzpohl 
von Herrn Johannsen und Bürger-
meister Schumacher einbezogen 
wurden, um vor Durchschneiden des 
Bandes dem neuen Teil des Stadtzent-
rums auch den Segen auszusprechen 
– mit Worten in der Tradition eines 
Haussegens und mit Worten von  Au-
gustinus, der das wesentliche einer 
Stadt nicht in den Mauern, sondern in 
den Menschen sieht.

Marcus Tannebaum
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„Ab-Dichten“ hieß das 8. Programm 
der Kabarettgruppe „Ministranten & 
friends“, das zum Pfarrfest St. Maria 
Königin Premiere hatte. 

Im Juni rief Pater Devis die Ge-
meinde auf, wieder mehr Gedichte 
zu lesen. Sein Aufruf stieß bei den 
Messdienern auf offene Ohren. Kur-
zerhand baten die Jugendliche die 
Gemeinde ihre Lieblingsgedichte 
aufzuschreiben. Einen Teil davon 
brachten sie dann auf die Bühne. 
Zwei Stunden lang jagte ein Sketch 
den anderen. Insgesamt umfasste 
das Programm 30 Nummern. Ob bei 
einer fiktiven KGV-Sitzung, beim Be-

such von Mac-Donald´s oder beim 
Fitness-Studio im Beichtstuhl, die 40 
Ministranten und ihre Freunde rissen 
die Besucher im überfüllten Zelt zu 
Lachsalven hin. Ein Gastspiel absol-
vierten erstmals Kirchenchormitglie-
der, die mit ihrem Sketch „Chorprobe“ 
einen der vielen Höhepunkte setzten. 
Gleiches galt für den Auftritt von „He-
avens Rock“, der Jugendtanzgruppe 
der Gemeinde.

7 Jahre Minis&friends
Seit 2008 gibt es „Deutschlands ein-
zige Ministranten-Kabarettgruppe“ 
bereits. 250 Kabarett-Stückchen ka-

Kutte, Kirche, Kabarett – Minis auf Erfolgswelle

men in den sieben Jahren auf die 
Bühne. Derzeit hat die Gruppe 40 
Künstlerinnen und Künstler und kei-
ne Nachwuchsprobleme. Denn Mes-
sedienen und Theaterspielen hat in 
St. Maria Königin eine lange Tradition. 
„Wenn ich groß bin, werde ich Mess-
diener und spiele dann auch mit,“ ist 
ein oft gehörter Wunsch der jungen 
Zuschauer. Jürgen Welzel, der Leiter 
der Gruppe, hält Theaterarbeit für ein 
ideales Mittel der kirchlichen Jugend-
arbeit. Beim Theaterspiel tanken die 
Jugendlichen Selbstbewusstsein, sie 
entdecken ihre Talente und entwi-
ckeln ein tiefes Gemeinschaftsgefühl. 

Jürgen Welzel

Das Geschehen des Weihnachts-
festes verlebendigt sich für mich 
zum einen in den Worten von An-
gelus Silesius: „Wär´ Christus tau-
sendmal zu Bethlehem geboren, 
doch nicht in dir: du bliebst noch 
ewiglich verloren.“ und zum ande-
ren in der „Aufforderung“: „Mach’s 
wie Gott … werde Mensch!“

Peter H. Emontzpohl

fünfachtel finden Sie auch in der App 
„Dokumentenzentrale“ des Bildungs-
werks der Erzdiözes Köln e. V. in der Ru-
brik „Pfarrbriefe“ (für iOS und Android).

Jetzt auch als App!
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Dieu est pour nours refuge, secours dans l’angoisse toujours offert. Il met 
fin au guerres jusqu’au bout de la terre. 

„Arrêtez, connaissez que moi suis Dieu, exalté sur les peuples.“
Pas pour un peuple, pas pour une foi, pas pour un extremiste criminelle – 

Dieu au dessus de tous.

Gott ist unsere Zuflucht, in höchster Not steht er uns bei. Überall auf der 
Welt macht er den Kriegen ein Ende. Hört auf zu kämpfen und erkennt: 

„Ich allein bin Gott! Ich stehe über den Völkern. “ 
Nicht für ein Volk, nicht für einen Glauben, nicht für einen Gewalttätigen – 

über allen Menschen.
(nach Psalm 46, 2.10.11)
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„Tragen“, so lautet das Thema dieser 
Ausgabe von „Fünfachtel“. Tragen 
setzt aber das Festhalten voraus. Man 
kann nichts tragen ohne es zu halten. 
Betrachtet man sich unter diesem As-
pekt einmal die Muttergottes-Statuen 
in der Mendener Pfarrkirche, so trägt 
Maria immer das Jesuskind in ihren 

Die Muttergottes  
zwischen Tragen und Loslassen

Armen und gibt ihm somit Halt und 
Schutz. Tragen bedingt aber auch das 
Dienen. Wer andere physisch oder im 
übertragenen Sinne trägt, der dient 
ihnen auch, er hilft ihnen. Herrscher 
lassen sich eher auf Sänften tragen, als 
dass sie selbst tragen. Maria hat sich 
dagegen nicht als Herrin gesehen, viel-

mehr hat sie sich schon bei der Verkün-
digung durch den Erzengel Gabriel als 
Magd des Herrn verstanden. 

Aber Tragen verlangt auch, dass 
man einmal loslässt. Selbst Maria kann 
als Mutter ihren Sohn nicht immer in 
ihren Armen tragen. Dass dies auch 
wieder im übertragenen Sinn gilt, zeigt 
eindrucksvoll die Geschichte vom 
zwölfjährigen Jesus, der im Tempel 
verloren geht. Maria muss lernen, dass 
sie loslassen muss, dass ihr Sprössling 
seine eigenen Wege gehen muss. Erst 
recht muss sie im Leiden und Sterben 
ihres Sohnes loslassen. 

Betrachtet man sich unter diesem 
Aspekt einmal die Pieta in der Pfarrkir-
che St. Augustinus, dann würde man 
als erwachsener Mann Angst bekom-
men, so auf den Knien seiner Mutter 
zu liegen. Man würde befürchten, he-
runter zu rutschen. Natürlich hat Jesus 
keine Angst, da er zu diesem Zeitpunkt 
tot ist. Aber Maria klammert sich nicht 
an ihren gestorbenen Sohn, sie hat 
ihn nicht fest im Griff. Ganz vorsichtig 
stützt sie mit ihrer rechten Hand die 
Schulter Jesu, während die linke ganz 
zart seine Hüfte umgreift. Angesichts 
des Todes versteht es Maria bei allem 
Schmerz und aller Trauer loszulassen. 

Auch als Mensch steht man zuwei-
len vor der schwierigen Situation, ei-
nen geliebten Menschen loszulassen: 
Vielleicht das eigene Kind, dass man 
im Leben so oft auf den Armen ge-
tragen hat. Vielleicht den Ehepartner, 
mit dem man gemeinsam manche 
Lasten im Leben getragen hat oder 
der einem in manchen Lebenslagen 
Halt gegeben hat. Ein Blick auf die 
Pieta kann hier eventuell Trost spen-
den, ohne allerdings die Trauer und 
den Schmerz zu schmälern. Die Mut-
tergottes ist eine gute Ansprechpart-
nerin beim Ertragen von Leid, aber 
auch beim Loslassen. 

Erich Pötz 
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Wir wissen wenig darüber, wie die Krip-
pe in Betlehem wirklich ausgesehen 
hat. Es geht auch gar nicht darum, ein 
historisches Bild darzustellen, sondern 
das Weihnachtswunder in die heutige 
Zeit zu transportieren. Das Beispiel der 
Mendener Pfarrkirche. 

Vielleicht erinnern Sie sich noch: 
Zwei Tage vor Heiligabend zogen im 
letzten Jahr in Dresden und Bonn 
Demonstranten, die Angst vor einer 
Überfremdung unserer Gesellschaft 
durch Menschen anderer Religion 
oder Hautfarbe hatten, durch die Stra-
ßen und sangen dabei Weihnachtslie-
der. Ob diese Sänger tatsächlich alle 
wussten, was vor über 2000 Jahren 
in Bethlehem geschah? Ich möchte 
mich der Frage nach dem Wesen des 
Weihnachtsfestes am Beispiel der al-
ten und der neuen Weihnachtskrippe 
der Mendener Pfarrkirche widmen. 

Die Heilige Familie begrüßt bei der 
alten Krippe vor einem geöffneten 
Scheunentor die Weisen aus dem Mor-
genland. Die Scheune gehört zu einem 
Fachwerkhaus, das alteingesessene 
Mendener sicher erkennen. Das Schild 

über der Eingangstür weist darauf hin, 
dass es sich um die Traditionsgaststät-
te Helikum in der Nähe der Pfarrkirche 
gegenüber dem Haus Menden han-
delt, in deren Scheune Maria und Josef 
eine Notunterkunft fanden. 

Weihnachten wird durch diese 
Krippe zu einem Ereignis, dass sich 
nicht nur vor 2000 Jahren im vorde-
ren Orient abspielte. Weihnachten ist 
ein Ereignis, dass sich jederzeit immer 
wieder neu an allen Orten der Erde er-
eignet. Es ist nicht abgetan oder Ver-
gangenheit. Weihnachten hat auch 
etwas mit uns heute zu tun. Insofern 
war die Aussage der alten Mendener 
Krippe wegweisend. Doch was hat 
Weihnachten denn tatsächlich kon-
kret mit uns zu tun und haben die Pe-
gida und Bogida-Demonstranten bei 
ihren Gesängen den Sinn des Festes 
richtig verstanden? 

Vielleicht ist es sinnvoll, in einer 
Zeit, in der der Nikolaus mit dem 
Weihnachtsmann verwechselt und 
Allerheiligen durch Halloween ver-
drängt wird, sich kurz die Weihnachts-
geschichte ins Gedächtnis zu rufen. 

Da begleitet die hochschwangere 
Maria ihren Ehemann Josef nach Beth-
lehem und findet dort nur verschlos-
sene Türen vor. Angeblich sind alle 
Herbergen bis auf den letzten Platz 
belegt. Ob ein Star der damaligen 
Zeit, ein Mächtiger oder Reicher auch 
abgewiesen worden wäre? Aber Maria 
und Josef waren eben keine Stars, es 
waren einfache und arme Leute. Dazu 
kamen sie noch aus Galiläa, deren Be-
wohner in Judäa ohnehin keinen be-
sonders guten Ruf hatten. Aus dieser 
Region konnte nichts Gutes kommen. 
Eher würde ein Düsseldorfer im Köl-
ner Karneval akzeptiert als ein Galiläer 
in Judäa. Hinzu kommt noch, dass die 
Frau hochschwanger war. Eine Haus-
geburt ist immer mit Lärm, Lauferei 
und manchen Unannehmlichkeiten 
verbunden. Konnte man das den an-
deren Gästen zumuten? An Weihnach-
ten gedenken wir also in besonderem 
Maße zweier ausgestoßenen und ob-
dachlosen  Menschen fern der Heimat 
und am Rande der Gesellschaft, mit 
denen niemand etwas zu tun haben 
wollte. Wenn wir Weihnachten ernst 

Krippen zwischen Tradition und Symbolik



23Aktuelles

nehmen und zu unserer Verantwor-
tung als Christen stehen, dann sollten 
wir uns gerade an diesem Festtag den 
Ausgegrenzten zuwenden und nicht 
neue Trennmauern zwischen Religi-
onen, Volksgruppen oder sozialen 
Schichten aufbauen. 

Aber die Geschichte geht ja noch 
weiter. Kurz nach der Geburt Jesu 
müssen seine Eltern um Leib und Le-
ben des Kindes fürchten. Sie müssen 
fliehen und finden in Ägypten eine 
neue Heimat. Maria und Josef sind 
nicht nur Ausgestoßene, sondern 
auch Flüchtlinge. Ob die Demonst-
ranten, die zwei Tage vor Heiligabend 
in Bonn Weihnachtslieder sangen, 
auch daran gedacht haben? Zumin-
dest sollten wir uns nicht das Zepter 
aus der Hand nehmen lassen und zu 
unserer Verantwortung als Christen 
stehen. Es ist gut wenn Christen, aber 
auch die Religionsgemeinschaften als 
Organisation in dieser Frage Farbe be-
kennen und eindeutig Position bezie-
hen. Das hat etwas mit Fairness und 
Verantwortung anderen Menschen 
gegenüber zu tun. Weihnachten ist 
keine heimatorientierte Gefühlsdus-

elei, es ist die Aufforderung, Antwor-
ten auf die Fragen der Zeit und der 
Welt zu finden. 

Doch zurück zu den Krippendar-
stellungen in der Mendener Kirche. 
Auch wenn ich die alte Krippe und 
ihre Aussage hervorragend finde, sie 
vernachlässigte aber den Aspekt, dass 
die Heilige Familie Ausgegrenzte, Ob-
dachlose und Flüchtlinge waren. In 
der alten Krippe fanden Maria, Josef 
und das Jesuskind ein Obdach mitten 
im Ort. Sie wurden in Menden integ-
riert. Kein Hinweis auf Disharmonie. 

Seit vielen Jahren steht nun vor 
dem Altar eine ganz andere Krippe, 
nicht einmal ein Stall ist zu sehen. 
Die Heilige Familie muss im Schutz 
von provisorisch aufgestellten Baum-
stämmen leben, schutzlos allen Wid-
rigkeiten des Lebens ausgesetzt. So 
kann man sich das Leben von Ob-
dachlosen und Flüchtlingen eher 
vorstellen. Auch wenn die Aussage 
dieser Krippe schwieriger zugänglich 
ist und weniger das Gefühl anspricht: 
Ich finde sie toll und möchte sie nicht 
mehr missen. 

Erich Pötz 
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Wie kann man Bonhoeffer besser er-
innern, als sein Lied zu singen? Und 
neue Lieder zu seinen Gedichten, sei-
nen Versen, seinen Texten, die er in 
seiner kurzen Schaffenszeit uns doch 
in so beeindruckender Zahl hinterlas-
sen hat. Da waren Wohlklänge und 
Missklänge zu hören. Schrille, heite-
re, glückliche, verzweifelte, trostvolle 
Klänge. Mal singend, mal sprechend, 
zupfend, stockend. Voller Kraft, voller 
Zartheit. Flüsternd, rufend, schreiend, 
träumend, erinnernd und erzählend.

Seit vielen Jahren besteht neben 
der guten ökumenischen Zusam-
menarbeit der katholischen und 
evangelischen Kirchengemeinden in 
Mülldorf auch eine äußerst intensive 
der beiden Kirchenchöre der Gemein-
den. Was passt besser, als aus diesem 
Anlass ein gemeinsames Chorprojekt 
zum 70. Todestag Dietrich Bonhoef-
fers durchzuführen. Aufgeführt wur-
de das Liedoratorium „Dietrich Bon-
hoeffer“ des Komponisten Matthias 
Nagel und des Texters Dieter Stork 
zum ersten Mal im evangelischen 
Gemeindezentrum im Dietrich Bon-
hoeffer Haus und, wegen der äußerst 
großen und positiven Resonanz, noch 
ein weiteres Mal, nun wegen des öku-
menischen Gedankens und der Größe 
der Kirche, in der katholischen Kirche 
Sankt Augustinus in Menden. 

Die Aufführung am 29. August 
fand, wie schon die erst Aufführung 
unter großer Zuhörerbeteiligung und 
in großer Besetzung der beiden Kir-
chenchöre mit Streicher, Saxophon, 
Flöte, Trompete, Gitarre, Schlagzeug, 
Klavier, statt. Eun-Sup Jang und Bru-
no Merzbach, Kirchenmusiker der 
beteiligten Gemeinden, waren für die 
Konzerte verantwortlich. Im Wechsel 
dirigierten sie und übernahmen die 
Klavierbegleitung. 

Die Musiker beschworen wech-
selnde musikalische Stimmungsbil-
der von hoher Intensität. Wolfgang 
Mader verzauberte an der Flöte das 
Publikum. Das Saxophon schuf eine 
atmosphärisch dichte Spannung vol-
ler lebendiger Impulse. Trompete, Gi-
tarre und Schlagzeug brachten stre-
ckenweise eine bizarre Musiksprache 
zum Ausdruck. Dann untermalen die 
warmen Cello- und Streicherklänge 
wieder harmonische Partien. 

Diese Musik berührt jeden, wühlt 
auf, lässt den Hörenden miterleben. 
Sie zeigt, wie Bonhoeffer mit seinem 
Schicksal im Angesicht des Todes 
ringt und es schließlich meistert. Sie 
lässt den Zuhörer schmerzlich seine 
tiefe Sehnsucht nach der Liebe und 
dem Leben spüren. Wie es Bonhoef-
fer gelingt, all dies Aufregende, Be-
drückende und Bedrohliche in sei-

ner Gedankenwelt mit überzeugtem 
Gottvertrauen aufzufangen. Somit 
geht Bonhoeffer beinahe gelassen 
und positiv gestimmt in den Tod, ei-
nen Monat, bevor der Krieg vorbei 
ist. In derselben Woche, in der die 
Gefangenen im Konzentrationslager 
Buchenwald befreit werden, vollstre-
cken die Nazischergen an Bonhoeffer 
das Todesurteil.

Für die Rezitation konnte der 
Theologe und Autor Georg Schwikart 
gewonnen werden. Er vermittelte 
den Zuhörern die Texte zum Leben 
und Wirken Dietrich Bonhoeffers mit 
dramatischer Spannung und schildert 
als Sprecher die äußeren Umstände 
des Lebens Bonhoeffers oder auch 
seinen Gemütszustand. Nicht fehlen 
durften dabei Bonhoeffers letzte be-
rühmte Worte „Von guten Mächten“. 
Er schrieb sie an seine Familie und sei-

Dietrich Bonhoeffer zum 70. Todestag
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INFOBOX
Die Person: Dietrich Bonhoeffer
1906 geboren, wächst Bonhoeffer in Berlin auf. Mit 17 Jahren Abitur. Stu-
dium der Evangelischen Theologie. Mit 21 Jahren Dissertationsschrift "Die 
Gemeinschaft der Heiligen". Mit 24 Jahren Studienabschluss und Habilitati-
onsschrift "Akt und Sein". Auslandstipendium in den USA. Mit 25 Jahren Leh-
rerlaubnis an der Universität zu Berlin. Eintreten für die radikale Nachfolge 
Christi in unserer Zeit ein. Initiativen für die Jugend in sozialen Brennpunkten 
Berlins. Freundschaft mit dem Theologen Karl Barth. Einrichtung des "Pfar-
rernotbundes" für bedrohte Theologen jüdischer Herkunft. Mit 29 Jahren 
Gründung der "Bekennenden Kirche", Außenseiterposition in der Ökumene. 
Obwohl seine Arbeit im Nazideutschland immer gefährlicher wurde, kehrte 
er stets von seinen zahlreichen Auslandreisen nach Deutschland zurück. Ei-
nen Ruf als Professor an die Universität Harlem in den USA, der ihm legal die 
Auswanderung ermöglicht hätte, lehnte er ab.
Mit 34 Jahren Redeverbot. Herausgeber unzähliger nazikritischer Bücher 
und Schriften. Mit 36 Jahren Verhaftung. 2 Jahre Gefängnis, dann KZ Buchen-
wald, zuletzt KZ Flossenberg. Diese letzten Haftmonate schildert das Oratori-
um mit Orchester, Solisten, Sprecher und Chor.

ne Verlobte Maria. Dieses Gedicht mit 
seinen sieben Strophen wurde insge-
samt 70-mal vertont.

Für die Sängerinnen und Sänger, 
natürlich auch für die beiden Chor-
leiter, war die Mitwirkung mit regel-
mäßigen Proben und konzentriertem 
Arbeiten verbunden. Es war etwas 
ganz besonderes, sich mit so einer 
anspruchsvollen Aufgabe zu befas-
sen. Mindestens genau so interes-
sant war es für alle, die gemeinsamen 
Chorproben der beiden Kirchenchöre 
zu erleben. Das ökumenische Mu-
sikprojekt zum 70. Todestag Dietrich 
Bonhoeffers geht auf eine Initiative 
des Vereins der Freunde und Förde-
rer der ökumenischen Kirchenmusik 
in Sankt Augustin, den Förderverein 
Kirchenmusik, zurück. Das Konzert 
wurde durch die finanziellen Unter-
stützungen der Bürgerstiftung Sankt 
Augustin sowie des Fördervereins Kir-
chenmusik erst möglich gemacht.

Bruno Merzbach

Die Ware Weihnacht ist nicht die 
wahre Weihnacht. Nur geistli-
che Übungen sind keine Frucht 
des Geistes (Galater 5,22).

Marcus Tannebaum
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Ihr braucht:
- Holzkugel oder Wattekugel (Durch-
messer ca. 20 mm)
- Pfeifenputzer ca. 8 cm weiß
- 2 Holzperlen 5-6 mm
- ein Ferrero Roche
- Papier Goldfolie oder Tonkarton
- Engelshaar
  Klebt zuerst die Holzkugel auf die Oberseite des Roches,bei der Wattekugel ei-

nen Zahnstocher in der Kugel befestigen und in das Roche stecken.
Danach klebt ihr die Mitte des Pfeifenputzers im Nacken fest und
biegt die Enden als Arme nach vorne, je eine Holzperle einfädeln an den Enden 
befestigen.
Klebt jetzt noch das Papier in Form von zwei Flügeln am
Rücken fest, evt. Sterne darauf kleben oder malen und
dem Engel ein fröhliches Gesicht auf die Holzkugel zeichnen.
Als letztes noch Engelshaar auf den Kopf kleben!
Den Kleber auf den Kopf, das ist einfacher.

Bastelanleitung für den Engel aus einer Schokokugel

Kinderseite

Man sollte sich nicht nur an Weih-
nachten Gedanken machen, wie 
man anderen Menschen eine Freu-
de bereiten könnte!

Gregor Platte
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Kinderseite

Weihnachtsrätsel
Finde die 14 versteckten Weihnachtswörter
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Diese Wörter sind versteckt:

1 Adventskalender 2 Krippenspiel 3 Weihnachten

4 Christkind 5 Geschenke 6 Nikolaus

7 Lieder 8 Advent 9 Stern

10 Engel 11 Kerze 12 Kekse



28 Aktuelles

Gottesdienstordnung Weihnachten

Heiligabend 24.12.2015

15:00 St. Maria Königin, Ort Krippenfeier Pastoralassistent Kalkum

15:00 St. Augustinus, Menden Krippenfeier Ehrenamtliche

15:00 St. Maria Rosenkranzkönigin, Meindorf Krippenfeier Gemeindereferent Koch

16:00 St. Anna, Hangelar Krippenfeier Gemeindereferent Alenfelder

16:00 St. Martinus, Niederpleis Krippenfeier Pastoralreferent Tannebaum

16:00 St. Mariä Heimsuchung, Mülldorf Krippenfeier Gemeindereferentin Linden

18:00 St. Georg, Buisdorf Christmette Pfr. Schlemmer

18:00 St. Anna, Hangelar Christmette Pater Josef

18:00 St. Augustinus, Menden Familienmesse Pfr. Schmitz

18:00 St. Mariä Heimsuchung, Mülldorf Christmette Pater Devis

18:00 St. Maria Rosenkranzkönigin, Meindorf Christmette Gast

22:00 St. Maria Königin, Ort Christmette Pfr. Platte

22:00 St. Martinus, Niederpleis Christmette Pfr. Emontzpohl

22:00 St. Augustinus, Menden Christmette Pfr. Schmitz

Erster Weihnachtstag 25.12.2015

9:00 St. Mariä Himmelfahrt, Birlinghoven Hl. Messe Pater Josef

9:30 St. Maria Königin, Ort Hl. Messe Pfr. Schlemmer

9:30 St. Mariä Heimsuchung, Mülldorf Hl. Messe Pfr. Emontzpohl

10:30 St. Martinus, Niederpleis Hl. Messe Pfr. Schmitz

11:00 St. Augustinus, Menden Hl. Messe Pfr. Platte

11:15 St. Anna, Hangelar Hl. Messe Pater Devis

18:30 St. Georg, Buisdorf Hl. Messe Pater Josef

Zweiter Weihnachtstag 26.12.2015

9:00 St. Mariä Himmelfahrt, Birlinghoven Hl. Messe Pfr. Emontzpohl

9:30 St. Maria Königin, Ort Hl. Messe Pater Devis

9:30 St. Mariä Heimsuchung, Mülldorf Hl. Messe Pfr. Schlemmer

10:30 St. Martinus, Niederpleis Hl. Messe Pfr. Platte

11:00 St. Augustinus, Menden Hl. Messe Pater Josef

11:15 St. Anna, Hangelar Hl. Messe Pfr. Schmitz

17:30 St. Georg, Buisdorf Hl. Messe mit Segnung der Kinder Pater Josef

17:30 St. Maria Rosenkranzkönigin, Meindorf Hl. Messe mit Segnung der Kinder Pater Devis

Liebe Leser,

wir laden Sie herzlich zum Neujahrsempfang für den Seelsorgebereich Sankt Augustin am 10. Januar 2016  
um 10:00 Uhr in die Kirche der Steyler Missionare ein. Im Anschluss an die Heilige Messe findet sich wieder die Gele-
genheit bei einem kleinen Imbiss miteinander ins Gespräch zu kommen und ein paar schöne Stunden zu verbringen. 





Die nachhaltige Bank in Ihrer Nähe

Emanuel Gmach
Vermögensberater

Steyler Ethik Bank | Arnold-Janssen-Str. 22 | 53757 Sankt Augustin
Telefon: 02241 / 1 20 50 | Internet: www.steyler-bank.de

Eine Bank für 
Menschen mit Werten!
Seit 1964 setzt die Steyler Ethik Bank 
in Sankt Augustin Maßstäbe als faires 
und nachhaltiges Geldinstitut. Schon 
16.000 Kunden vertrauen auf unser 
Qualitätsversprechen:

  Wir beraten Sie kompetent, 
umfassend und fair.

  Wir legen Ihr Geld nach 
christlichen Werten sicher an.

  Unsere Bankgewinne
fi nanzieren Hilfsprojekte
der Steyler Missionare.

Neugierig? 

Jetzt Termin 

vereinbaren!
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